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Ignatianische Impulse tür die katholische Frömmigkeıit
VON (GÜNTER SWITEK

Jle großen Ordensgründer un -gründerinnen innovatorisch,
haben Impulse auf die Spirıtualıtät der SaNZCH Kirche ausgeübt. Das galt
auch tür Ignatıus VO  F Loyola. Von den Innovatıonen des Ignatıus in
bezug auf Spiriıtualität un Frömmigkeıt der katholischen Kirche soll 1mM
folgenden die ede sein . Dreı Einschränkungen bzw. Klarstellungen
seılen aber gleich gemacht. Erstens: ESs annn sıch 1er NUur

einıge wichtige Aspekte eines sehr komplexen Vorganges handeln. WEe1-
tens soll nıcht behauptet werden, alle diese Einflüsse se]len alleın auf
Ignatıus zurückzuführen. Wohl aber dart INa  e SCnH SCNH, s$1e selen
durch iıh un durch seinen Orden in besonderer Weıse geschichtsmäch-
t1g geworden. Drittens: Es soll nıcht behauptet werden, diese Einflüsse
autf die Kirche selen in jeder Hiıinsıcht LU DOSILIV bewerten. „Neu“
mu{ nıcht in allem „besser” als früher heıißen. Es ann se1n, da{fß WIr auch
aut (GGrenzen des typisch Ignatianischen hıinweılsen mUussen. Unter diesen
Voraussetzungen se1 auf dreı ignatianısche Impulse hingewlesen, die für
dıe neuzeıtlıche Frömmigkeitsgeschichte VO besonderer Bedeutung
F  — un die sıch in dreı Schlagworten zusammentassen lassen: NEUEC

Spiritualıität, Ordenstyp, NEUEC Kırchlichkeit.

ine NEUC Spiritualität
as Wort „Spiritualität” ? ersetzt 1er das deutsche Wort „Frömmig-

keıt”, das 1m Prinzıp dasselbe meınt, aber se1lt dem Jahrhundert iındivi-
dualıistisch, subjektivistisch un: sehr gefühlsbetont klıngt. „Spirıtuali-
tat Eersetzt auch die mehr wissenschaftliche ede VO  _ „Aszese un
Mystik”. „Spiritualıtät" verweılst auf den biblischen Begriff „Geıist“ (ru-
ach, PRNCUMA, spırıtus), letztlich den Heılıgen Geıist, meınt somıt das
„geistliche Leben“”, das Leben A4aUS dem Heılıgen Geılst un 1m Heıilıi-
SCH (Sei8t. War xıbt einen Grundbestand, der jeder christlichen
Spiritualıtät gehört, der letztlich N der Heılıgen Schriftt erheben 1sSt
un dem ede christliche Spiritualität ıhr Ma{iß nehmen muß aber die
iıne christliche Spirıtualität exıstlert immer 1ın einer bestimmten, konkre-
FtenN Verwirklichungsweıise, Je nach den Umständen VO Subjekt, Zeıt,

Beı diıesem Beıtrag handelt N sıch den Text eınes Vortrages, der Al 991 aut
einer Tagung der Akademıie der 1Öözese Rottenburg-Stuttgart („Ignatianisches 1m Erbe der
Kirche”) anläfßlich des „Ignatianıschen Jahres” gehalten wurde.

Vgl B. Fraling, Überlegungen A Begriff der Spiritualıtät, 1n ZKTh 97 (1970)
183—198; Weısmayer, Leben In Fülle Zur Geschichte un Theologıe christlicher Spiırıtua-
lıtät, Innsbruck 1983, 2—21; Solignac UDUY, Spirıtualite, in DSp 14,d

Vgl Von Balthasar, DDas Evangelıum als Norm un Kritik aller Spiritualıität ın der
Kirche, In Conc(D) (1965) e H
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Umwvelt, Lebenstorm uUuSW. Insofern annn 11a  - VO verschiedenen partı-
kulären Spirıtualıtäten reden, z VO  —; franzıskanıscher, karmelitischer,
ignatianıscher Spirıitualıität.

Frömmigkeıt Ende des Mittelalters

Wenn INn  e die ignatıanısche Spirıtualität als „neu” qualifiziert, mu{fß
INa  — auch urz andeuten, W AasS dıe „alte“ kennzeichnete. Dıie Volks-
frömmigkeıt Ende des Miıttelalters hatte eın sıchtbares, stark
kirchliches Gepräge, das sıch in C Teilnahme Gottesdien-
SteEN, kirchlichen Festen un VWallfiahrten, 1im Erwerb VO Ablässen, 1n
Zugehörigkeit Bruderschaften zeıgte. Dıie Volksfrömmigkeıt WAar

aber stark nach außen gekehrt, un das führte mancherle1 Aus-
wüchsen in ungesunden Formen der Heılıgen- un Reliquienvereh-
rungs, des Wallfahrtswesens, der Wundersucht. Eın Gegengewicht
dieser nach außen gewandten Volksfrömmigkeıt bıldete die 50 „De-
vot1o moderna““* miıt ihrer tiefen Innerlichkeıt, die ıhre Kraft wenıger
au Liturgıe und Sakramenten, als 4aus der priıvaten Schriftlesung un
der stillen Betrachtung des Leidens Jesu schöpfte. Das bekannteste
Werk der Devotıio moderna 1St dıe „Imitatıo Christı des Augustiner-
Chorherren Thomas VO Kempen *

Von esonderer Bedeutung tür dıe „Moderne Frömmigkeıt" WAar dıe
Meditatıiıon Dıi1e relatıv eintache Strukturierung des inneren Gebetes 1mM
Miıttelalter, w1e S1€e eLIwa in den vier Stufen der Scala claustralium“ des
Kartäusers Gu1g0 i (Ende des Zu Ausdruck kommt: lecti0,
meditatıo, oratıo, contemplatıo, wurde 1m spaten Miıttelalter eiıner
übertriebenen Systematık ausgebaut, miıt allen Getahren einer Individua-
lısıerung und Psychologisierung. Eınige Namen se]len ZENANNEL: der ene-
diktiner Ludovico Barbo ( VO der Reform-Kongregation Santa
CGiustina in Padua un seın „‚Modus meditandı et orandı"; Gerhard Zer-
bolt VO Zutphen (T un seın Werk „De spirıtualıbus 4SCENSIONI-
“  bus Johannes Wessel Ganstort (T un seıne „Scala meditatoria”
mıt über 20 Sprossen; Jan Mombaer (Mauburnus, un: se1ın „ RO'

exercıtiorum spirıtualium . Jle Genannten hatten Einflu{£ß auf
(sarcia Jımenez de Cisneros, den Abt des Klosters Montserrat,; der eın
„Ejercıtatorio0 de Ia vıda espirıtual” herausgab, das Ignatıus sechr wahr-
scheinlich beı seiınem Autenthalt auf dem Montserrat bzw ın dem 1U  _

wenıge Wegstunden entfernten anresa kennengelernt hat Begriff un
Praxıs der „Exercıtıa Spirıtualia” also damals ın TOMMEeEN Kreıisen
ekannt. Zur FrömmigkeitspraxI1s gehörte auch die Gewissenserftor-
schung, dıe 1n Form des allgemeınen FExamens un: des Partikularex-

Debognie, Devotion Moderne, In DSp 3! TL EF
Wulf, Dıiıe Übung der Meditatıon in der abendländisch-christlichen Geschichte,4V1  5Vl  in: Gu 34 (1961) 197—209; Severus U, A, Medıitatıon, 1N: DSp 1 9 906—934
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geübt wurde un für die VO der Devotıo moderna eın detailliertes
Schema entworten wurde

Eın esonderes Licht auf die Frömmigkeıt jener eılt wirft dıe Praxıs
der Beichte un Kommunıilon/. Längst W ar die Gewohnheıt der frühen
Kirche vorbel, INa  — in der Messe, der INa  $ teilnahm, normaler-
welse auch kommunizılerte. Dıie Lateransynode VO 1715 Inno-
ZzZenz I1l sah sıch ZWUNSCH anzuordnen, da{fß alle Gläubigen wenıgstens
einmal 1im Jahre beichten un: wenı1gstens (Istern das Sakrament der
Eucharistie empfangen sollten. Die Praxıs im Miıttelalter WAar ELW tol-
gende: Die gewöhnlichen Laı1en beichteten un kommuniızıerten einmal
1m Jahr; die besonders trommen La1ı1en Z7wel- bıs dreimal; Ordensleute
einmal 1im Monat, Schstens einmal 1ın der Woche Manche Prediger und
geistliche Schrittsteller stellten hohe Anforderungen die Vorberei-
tung auf die Kommunion, daß S1€e die Gläubigen eher abschreckten als
erm  en Es gyab aber auch solche, die für eınen häufigeren Empfang
der Kommunion, ELW einmal 1im Monat oder noch öfter, eintraten,
Berthold VO Regensburg, Johannes Tauler, Vinzenz Ferrer, Bernardın
VO Sıena, Savonarola, die Imıtatıo Christı.

VE Die neue Spiritnalität der Exerzıitien

Das Neue, das durch Ignatıus in dıe katholische Spiriıtualität gekom-
men ISt, sınd, vereinfacht ZESART, die Exerzıtıien, un ZW ar als methodi-
sche Bündelung der posıtıven Elemente aUuUs den spätmittelalterlichen
Reformbewegungen, verbunden mıiıt den ignatianıschen Einsichten 4aUuUsS

der mystischen Erfahrung VO Manresa, also die Fxerzıitien als Instru-
mMent der Retform. Die Entstehungsgeschichte des FExerzitienbuches hat
einerseılts iıhren SSitz 1im Leben“ In der geistlichen Erfahrung des Ignatıus
auf dem Krankenlager 1in Loyola un während seıner eiıgenen „Exerz1-
tien“ In anresa. Auf der anderen Seıte 1St aber ganz in die christliıche
spirıtuelle Tradıition eingebunden, un ZWAar VOT allem durch die Lektüre
1n jenen entscheidenden Jahren: das ‚Leben Christı des Kartäusers Lu-
dolph VO Sachsen, das Heıligenleben des Dominıkaners Jacobus Vora-
1NeE, das „Ejercitatori10 ” des Benediktinerabtes Cıisneros, die „Imitatıo
Christi“ un vermutlich och eın Stundenbuch un eın Beichtbüchlein?.

Vgl Watrıgant, Dıie examıne conscılentlae luxta Ecclesiae Patres, Sanctum Thomam
eL Fratres Vıtae Communıi1s, 909 (Collection de la Bıbliotheque des Exercıces, Nr A&

Noye, Examen de Conscıience. oyen age eT modernes, 1n: DSp 4‚ OS
Vgl P. Browe, Dıiıe häufige Kommunıion 1im Miıttelalter, Münster 1938: ders., Die

Pflichtkommunion 1m Mittelalter, Münster 1940; Duhr, Communıion frequente, In DSp
Z

Vgl Rahner, Ignatıus VO: Loyola un: das geschichtliche Werden seıner Frömmig-
keıt, Wiıen 1949; Pinard de la Boullaye, Les etapes de redaction des Exercices de Ig-
NaCcCl, Parıs 1950; Ignatıl de Loyola Exercıitıa Spirıtualıia, ed Calveras / de Dalmases,
Rom 1969 100), 4—60

Vgl de Leturı1a, Libros de Horas, Anıma Christi Ejerc1ic10s Espirıtuales de Igna-
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Da Ignatıus bald ahnte, da{fß seıne Erfahrungen auch für andere VO  — Nut-
zen seın könnten, schrieb er bereıts In anresa einıge Grundzüge der E x-
erzıtien nıeder, aber dauerte noch viele Jahre, bıs der Text die heutige
Oorm hatte un 31  N 548 VO apst Paul 111 1m Breve „Pastoralıs
officı cura“ approbiert wurde.

Die vorıgnatianıschen „Exercıitıa Spirıtualia” nıcht einfach
Sammlungen VO Gebetsübungen, sondern hatten oft auch eın bestimm-
tes Zıael, also nach estimmten gebetspädagogischen Gesichts-
punkten geordnet. Das „Exercıtatorium“ des C1isneros F behandelt 1m
ersten eıl die klassısche Lehre VO  w den drei VWegen (vıa purgatıva, Ilu-
mınatıva, unıtıva), der zweıte eıl 1St Sanz auf das kontemplative Leben
ausgerichtet!°. uch die Exerzıitien des Ignatıus sınd zielgerichtet.
Ignatıus beschreibt S1€e Urz „Geıistlıche Übungen, über sıch selbst
sıegen un seın Leben ordnen, ohne sıch durch irgendeine Anhäng-
lıchkeit bestiımmen lassen, dıe ungeordnet 1St.  c (EB Dabe:i sınd
dıie Exerzıitien nıcht als eın geistliches Lesebuch gedacht, sondern als eın
Übungsbuch, als eın Leitfaden für geıistliche Erfahrung.

Dıie Exerzıtıien, WI1€e Ignatıus S1e ursprünglıch gedacht hat, werden VO
einzelnen Leıtung eıines Begleıters ıIn einsamer Abgeschlossenheit
gemacht. Sıe sınd iın vier Etappen, „Wochen“ ZENANNT, eingeteılt. Für Je-
den Tag sınd oder Medıitationsstunden vorgesehen. Vorgeschaltet 1st
das SOg „Fundament“, iın dem Ziel un Sınn des menschlichen Lebens

wırd un: das „dıe autf dıe außerste Dichte gebrachte Theologik
des Exerzıtienvorganges” enthält. Dıie „Erste Woche“ hat als
Zıel, diıe Sündıgkeıit des Menschen meditieren, 4aUus der NUur der für uns

Kreuz gestorbene Jesus Christus kann, also die Thematık der
tradıtionellen „V1a purgatıva" Dıie „Zweıte Woche“ beginnt miıt dem
„Ruf des Königs”, dann 1n den Meditationen des Lebens Jesu den Ruf
der Gnade ımmer hochherzigerer Nachfolge des Herrn vernehmen
und INn der „Wahl“ das „Ja® ZUur ımmer größeren Angleichung Jesus 1n
der persönlıchen Berufung In der „Dritten Woche“ ISt dıe Pas-
S10n Jesu Gegenstand der Meditatıion, denn NUur durch das Kreuz 1St Jesus
In die Herrlichkeit eingegangen. Di1e Geheimnisse der Auferstehung un
Hımmeltfahrt Christı sınd Gegenstand der „Viıerten Woche“ Somıiıt steht
die Gestalt Christı Sanz 1mM Miıttelpunkt der Geıistlichen Übungen. Diese
schließen mıt der „Betrachtung ZUr Erlangung der Liebe“, die aZzu hın-

C10, In AHSJ (1948) 3—50; Calveras, Los „Confesionales“ los Ejercic10s de San Igna-C10, 1nN: AHS]J (1948) 5110
10 Vgl (Jarcia /ımenez de C1isneros, Obras completas, hg VO) Baranytlt, Montserrat 1965,

774 deutsche Übersetzung: Schule des geistlıchen Lebens Auft den Wegen der Beschau-
UNng, VO' de Cisneros, hg VO' Drinkwelder, Freiburg 1925 Alamo, Cisneros, Gar-
C1a, in DSp Z 910—921

11 Wır zıtlieren das Exerzitienbuch ach Ignatıus VO: Loyola, Geıistliche Übungen un!
erläuternde Texte, übers. un!: erki VO') Knanuer, Graz 9853 (zıtiert als miıt Nummer).

12 Rahner, Ignatıus VO' Loyola als Mensch und Theologe, Freiburg 1964, 258
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führen soll, auch ach Abschlufß der Exerzıitien 1mM Alltag „Gott In allen
Dıngen suchen un: tinden.“

Nun kurz einzelnen methodischen Elementen in den Exerzıitien.
Ignatıus steht Übergang VO Miıttelalter ZUr euzelıt. Er fafßt die
Lehre un Gebetsweisheit der Iradıtion ZUSaMMEN, vereintfacht S$1e un
1St wegweısend für die Zukuntft. Ignatıus kennt In seiınen Exerzıitien
verschiedenste Gebets- un Betrachtungsmethoden ??. Zunächst die Me-
thoden der besonderen un: der allgemeınen Gewissenserforschung.
Dann die SO „dreı Gebetsweisen“ relatıv eintfache Weısen der Medita-
t10N, dıe Übergang VO mündlıchen Z inneren Gebet stehen: Be-
denken der 10 Gebote Gottes, er Gebote der Kirche, der
Hauptsünden, der Werke der Barmherzigkeit UuSW., also Dınge, die INa  —$
zählen un deshalb leicht auswendıg behalten kann; Bedenken eınes
bekannten Textes (Vaterunser, Ave Marıa, Credo, Anıma Christı, Salve
Regına) Wort für Wort:; das Beten elines ekannten Gebetes 1m Atem-
rhythmus. eıtere Methoden, die Jgnatıus anwendet, sınd: „consıdera-
t10  « (Erwägung), „meditatio” (mıt Hılfe der dreı Seelenkräfte Gedächt-
N1S, Verstand un Wılle), „contemplatıo” (einer Begebenheıit des
Evangelıums ach dem eintachen Schema: die Personen sehen, den Wor-
ten lauschen, auf die Taten achtgeben, un ZWAar als ein Miterlebender
un Mithandelnder), „applıcatıo ensuum“ (Anwendung der Sınne, nıcht
Anwendung der Phantasıe, sondern der ınneren geistlichen Sınne). Die
Terminologıe schwankt beı Ignatıus CELWAS, WI1e überhaupt 1m spaten
Miıttelalter. Von Bedeutung ISt, da{ß Ignatıus in der Reihenfolge der
Übungen des Exerzıtientages dıe Einheit der „geıistlichen Übung“, WwI1e€e sS$1e
1m Mittelalter entwickelt worden ISt, bewahrt. Ausgehend VO der YT1N-
CIUNS („lecti0”, Vorübung) findet ıne wachsende Verinnerlichung
un Vereintachung über die „meditatio” un „Oratıo“ Zur „contemplatio”

Daher versteht Ina  . auch die Wıchtigkeit der VWiıederholungsbe-
trachtungen In den Exerzitien. S1ıe dienen der tieferen Eınprägung einer
Wahrheit un dem Erspüren des Zugs der Gnade in der „Unterscheidung
der Geıister“ Die Entwicklung geht also VO  —; der Betätigung der eiıgenen
seelischen Kräfte ZUT: passıven Hıngabe. 7Zu den methodischen Elementen
gehören dann die verschiedenen Vorübungen, ELW. die „COMPOSIt10
“  locı  5 die „Kolloquien“ Ende der Meditation, die verschiedenen 99
ditiıonen , iın denen gewissermaßen der äufßere Rıtus der Exerzıitien

13 Vgl Broyu, Gebetsschule des Heılıgen Ignatıus, übers. un: eingel. von Pıes, Keve-
laer 19555 Lercaro, Wege P betrachtenden Gebet, Freiburg 1959, 63—92, 199—220);

Claßen, Dıiıe „Übung mıt den rel Seelenkrätten“ 1Im (‚anzen der Exerzıtıien, 1n Wulf
(Hg.), Ignatıus VO'  3 Loyola, Seine geistliche Gestalt un! se1ın Vermächtnis, Würzburg 1956,
265—300; Rahner, Die Anwendung der Sınne, ıIn ders., Ignatıus VO:  —; Loyola als Mensch
544—369; Sudbrack, Dıe „Anwendung der Sınne“ als Angelpunkt der Exerzitıen, 1n

Sıevernich Sayıtek CRg Ignatianısch. Eigenart un: Methode der Gesellschaftt Jesu,
Freiburg 1990, 96—1 8  9 Switek, Dıie „leichten UÜbungen”“ ach der Anmerkung 18 des Ex-
erzıtienbuches, In GuL 62 (1989) 277294
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festgelegt wiırd, da{fß sS$1e möglıchst dem 7weck dıenen, ETW Verdunke-
Jung der Fenster be1 den Sündenbetrachtungen, Licht be] den Auferste-
hungsbetrachtungen, Bufßübungen, Mäßigkeıit un Fasten us  z In den
Exerzıtien 1St Ignatıus 1ne Integration VO  e} Aszese un Mystık gelungen,

W1€ Br selbst S$1€e 1n anresa erlebt hat
Nun selen noch einıge Grundzüge der Exerzıtien-Spirıitualität aufge-

zeı1gt; dıe 1MmM einzelnen natürlıch auch woanders vorkommen, in ihrer (Je-
samtheıt aber typısch für Ignatıus un: die Spirıtualıtät der Gesellschaft
Jesu sınd. Das ohl bekannteste ignatiıanısche Moaotıv 1St der Satz: „Alles
ZUur größeren Ehre Gottes!“” Hıer I1St der Grundgedanke des Exerzıitien-
fundaments wıedergegeben: „Der Mensch 1St geschaffen, Gott, uUunNnse-

FE Herrn, loben, iıhm Ehrftfurcht erweısen un: dienen un:
miıttels dessen se1ıne Seele retten; un: die übriıgen Dıinge auf dem An-
gesicht der Erde sınd tfür den Menschen geschaffen un damıt S1€e iıhm be1
der Verfolgung des Ziels helfen, dem geschaffen 1St D (EB 23
Dieser Gedanke kommt immer wıieder in den Exerzıitien VO  — un klingt
auch in den Konstitutionen der Gesellschaftft Jesu sehr häufig Hıer
wırd deutlich, da{fß Ignatıus immer alles auf die etzten Motiıve zurück-
ührte, dafß nach dem Wıllen (sottes Iragte, dafß immer 1ın einer
Atmosphäre der Wahl un der Unterscheidung der (Celister lebte Gleich-
zeıtıg bedeutet das auch, da{fß Ignatıus sıch in jedem Augenblick in radıka-
ler Weıse VO  z sıch distanzıert. Er fragt nıcht MF: Ist das gut”? Sondern:
Dient das ZUur größeren Ehre (sottes”? Kann ich damıiıt Gott besser dienen?
Er steht sOomıt in einer ständıgen Wahlhaltung, die eıne ungeheure Dyna-
mık freisetzt. Alles Gute, das durch uns un uns geschieht, wırd noch
eiınmal dem 1e größeren Gott un seıner unberechenbaren Verfü-
SUuNg mM

Wenn der Blıck des (elstes ständıg auf das letzte Ziel gerichtet 1St;
wırd verständlich, da{fß dıe Dınge, die nicht celber das 7Zie] sınd, also dıe
Geschöpfe, In ıhrer Bedeutung schwinden, da{fß s1e Miıttel ZU Ziel Wer-

den, die der Mensch SOWeIlt gebrauchen soll, als sS1e ıhm bei der Erre1-
chung des Zieles helfen, un sıch sSOWweıt VO  — ıhnen lösen soll, als S1€ ıhn
dabe] iındern. Gegenüber allem außer Gott soll der Mensch „indıffe-
rent“ 15 se1ln. Damıt 1STt aber nıcht stoische Apathie gemeınnt oder Gleich-
gültigkeıt gegenüber irdischen Werten, sondern, da{fß INnan sıch be]1 der
Entscheidung WI1Ie 1m Gleichgewicht der aage befindet (EB 1LZ9) E

14 Vgl Rahner, Vom Offensein tür den Je größeren (sott. Zur Sınndeutung des Wahl-
spruchs 99 maıorem Deı gloriam”, In GuL 39 (1966) 185—201; Przywara, Deus SCIMPECI
malo0r. Theologie der Exerzıtıen, Bde., Freiburg 40

15 Bottereayu, Le röle de „l’indifference“ ans Ia spirıtualıte ignatıenne, iın 45
(1969) 595—408; Rahner, Betrachtungen ZUuU ignatıanıschen Exerzitienbuch, München
1965, 2/-—31; Menures, Ungeordnete Anhänglichkeiten einem Schlüsselbegriff der Ex-
erzitien, In: Korrespondenz AT Spiritualität der Exerzıtıen 50 (1985); Zodrow, „Prinzıp
und Fundament“. Eıne ignatianische Kurztormel für den Vollzug des geistlichen Lebens,
In: (l 58 (1985) FA

361



(GÜNTER SWITEK

ditterenz 1St also die ideale Disposıtion für die Wahl dessen, WAaS mehr
ZUuUr Ehre (sottes 1St, die Freiheıit VO Vorlieben un Vorentscheidungen.

Dıiıe Maxıme, da{fß dıe „größere Ehre“ (sottes durch uns geschehen
soll, hat ZUuUr Folge, da{fß Ignatıus ständıg nach dem Wıllen (sottes iragt
In den Exerzıtien selbst geht 1in iıhrem Kernstück, der SO „Electi0“,

dıe grundsätzliche Lebenswahl, diıe aber in allen folgenden Gährlıi-
chen) Exerzıiıtien un: jeden Tag 1in der Gewissenserforschung tort-
geschrieben wird. In den Exerzıtien geht dabei zunächst die
grundsätzlıche Angleichung des Lebens das Vorbild Jesu; deshalb der
ständıge Blıck auf Jesus un seın Leben iın den Leben-Jesu-Betrachtun-
SCH Wenn aber dıe Grundentscheidung einmal getroffen ISt;, lassen sıch
auch für das TIun in konkreten Sıtuationen Entscheidungen tällen. Das
annn geschehen in der 5S0os ”3 Wahlzeit“ durch eın verstandesmäßiges
Abwägen des Für un Wıider 1m Horıizont des Glaubens der in der SOg
”2 Wahlzeıt“ durch dıe „Unterscheidung der Geister“ oder diıe „geıstlı-
che Unterscheidung” 1 dıe Unterscheidung un Beurteilung der 1N-

Anregungen, Antrıebe, Motive, Gedanken, Neıgungen, die INa  - 1m
Zusammenhang mıt der 717 Entscheidung stehenden rage wahrniımmt,
ob sS$1€e VO Heılıgen Geılst oder VO Ungeıst Stammen, ob sS1e auf Christus
bezogen sınd oder nıcht, un ZWATr durch das Empfinden VO  — Irost oder
Trostlosigkeıt.

Als letzte typısche Eıgenart der Exerzitien-Spiritualität se1l noch das
„Gott suchen bzw tinden in allen Dıingen*8 geNANNLT. Dıe Fähigkeıt,
(ott 1n allen Dıngen finden, hängt be1 Ignatıus miı1t seiınen geistlichen
Erfahrungen VO Manresa, spezıell mı1t der Erleuchtung VO Cardoner,
INnm Dafiß ıhm diese Gebetsgnaden seın aNZCS Leben lang SC-
schenkt wurden, zeıgt seıne Aussage VO Jahre 1555 „Vielmehr habe
seıne Andacht ımmer mehr ZUSENOMIMIMLNECN, das heißt die Leichtigkeıit, miıt
(sott iın Verbindung CtreTtEN; un diese l Jetzt größer als je on 1n se1l-
nNne anzecn Leben Immer un jeder Stunde, Wann Gott finden
wolle, könne iıhn tinden“ (BP 99) 1 iıne ähnliche Gnade erhofftft Igna-
t1Uus aber auch fur alle, die ıhm tolgen. Dıe Schlußbetrachtung der Exerz1-

16 Vgl Brunner, Die Erkenntnis des Wıllens (sottes ach den Geistlichen Übungen des
Ignatıus VO: Loyola, In C111 30 (1937) 199—212; d’Onınce, Dıie Exerzıiıtıien als Schule

der Freiheit, In ' enrıCcL (Heg.), Erziehung ZUr christlichen Freiheıt, Frankfurt 1968,
40—61; Giulıant, Entscheidung dem Anrut Gottes, eb 96—12:

17 Vgl Rahner, Dıi1e Lehre des Ignatıus VO der Unterscheidung der Geıister, 1ın
Anm 13) 312—3453; Rahner, Dıie ignatianische Logık der existentiellen Er-

kenntn1s, 1n eb 343—405; Switek, Unterscheidung der Geıister, bıblısche Grundlage
und geschichtliche Entwicklung, ın Ordenskorrespondenz 18 (1977) B C:

18 Vgl Stierli, Das ignatianische Gebet: Gott suchen ın allen Dıngen, 1n
(Anm 15) 152—182; ders., Ignatıus VO Loyola: (Gott suchen In allen Dingen, Olten 1981;

Coreth, In actıone contemplatıvus, 1In: ZKTh (1954) 55—82; Greshake, Gott 1n allen
Dıngen tinden. Schöpfung un Gotteserfahrung, Freiburg 1986

19 Vgl Ignatıus DON Loyola, Der Bericht des Pılgers, übers. erl VO Schneider, Freı-
burg EL Nr. (zıtıert als mMi1t Nummer des Kapıtels).
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tien LUE Erlangung der Liebe“ soll dazu helfen. Der Scholastiker
Antonıo0 Brandäo in Commbra erhält den Rat „Sıe können sıch darın

üben, dıe Gegenwart uUuNseTrTEeESs Herrn 1n allen Dıngen suchen, W1€e 1m
Umgang mıt jemand, 1mM Gehen, Sehen, Schmecken, Hören, Verstehen
un In allem, W as WIr Lun; denn 1St wahr, dafß seıne göttliche Mayjyestät
durch Gegenwart, Macht un Wesen In allen Dıngen 1st.“ 20 Konkret be-
deutet „Gott suchen in allen Dıngen“ eıne gläubige Weltbetrachtung, 1in-
dem INa  w alle Dınge un: Vorgänge 1mM Lichte des Glaubens sıeht, das
ständıge Suchen ach dem Wıllen Gottes, die reine Absıcht 1m Handeln.
Unabdingbare Voraussetzungen sınd: ausdrückliches Beten in der regel-
mäfßiıgen, WEeNnNn auch vielleicht MNUuUr kurzen Meditatıon un VO  — allem die
tägliıche Gewissenserforschung2 nıcht 1Ur als Erforschung VO Fehlern
un Sünden, sondern VOT allem als ank für das Wırken (sottes un
mıiıt uns un als Erspüren dessen, W1e€e un wohiın der Geılst uns treıibt. Na-
dal hat dieses Ildeal umschrieben mıt der Formel „contemplatıvus ıIn
tione“ 22 Ignatıus hat damıt ıne lange, 4aUusS der griechischen Philosophie
stammende Tradıtıion, die der Kontemplatıon eınen höheren Wert be1-
ma{ als der Aktıon, in wichtigen Punkten korriglert.

T: A Wirkungsgeschichte der ignatianiıschen Spiritnalität
Wenn auch die Gesellschaft Jesu ursprünglıch nıcht die Refor-

matıon gegründet worden {St. gerliet sS$1€E ınfolge der geschichtlichen Um-
stände aber bald ın den Ruft des Antıprotestantismus. Der Name
„Compania de Jesüs”, der sıch nıcht miılitärisch verstehen 1St
(fromme Vereinigungen oder Bruderschaften wurden damals häufig
za  „Compania genannt), erhielt Jetzt ıne kämpferische Note. Überhaupt
ırug die Frömmigkeıt der Katholischen Retorm un der Gegenreforma-
tiıon oft eın antıprotestantisches Gepräge 2. Man oriff allgemeın auf dıe
Frömmigkeıtsftormen des Miıttelalters zurück un betonte VO  — allem jene
Formen, die VO  — den Protestanten angegriffen wurden. Dıiıe Exerzıitien
erwıesen sıch bald als eın hervorragendes Mittel 717  — Reform der Kır-
che 2. Gerade weıl S1€e ursprünglıch 1U  ar für Einzelexerzitanten gegeben
wurden, zeıgten S1e hre Wıirkung ın autffallenden Bekehrungen. Bald

20 Monumenta Ignatıana, Epp. 3) 510
21 Vgl Görres, die Gewissenserforschung ach der Weıiıse des Ignatıus VO

Loyola, In: GzuL (1956) 2853—289; F. Marty, Dıi1e Gewissenserforschung, 1: enrıCı
(Hg.), Der Mensch 1m Gebet, Frankturt 1965, 104—133; Lambert, Gebet der lhıebenden
Autmerksamkeit ZUT Gewissensprüfung ach Ignatıus, 1ın Korrespondenz dr Spirıtuali-

der Exerzıtıien Nr 38 (1978)
22 MH5]J, Mon Nadal I 651
23 Zur Frömmigkeıt der Katholischen Retorm und der Gegenreformation vgl Veıt

Lenhart, Kırche un: Volkströmmigkeıt 1m Zeıtalter des Barock, Freiburg 1956; Meıs-
nNEeTY, Nachreformatorische katholische Frömmigkeitstormen 88 Erfurt, Leıipzig G7

24 Zur Geschichte der Exerzıitien vgl Iparraguırre, Hıstoria de los Ejercic10s, Bde.,
Rom 1946, S: LOL3: de Gutbert, La spirıtualıte de Ia Compagnıe de Esus, Kom 1953
(vgl Table Generale: „Exercices spirıtuels”).
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wurden die Fxerzıitien den Priestern, Seminarısten un Klöstern SC-
schrieben. Man sah auch rasch die Nützlichkeit regelmäßiger Exerz1-
tıen, obwohl 11  3 S$1€E sıch zunächst NUur einmal machte. Um eınen
größeren Kreıs VO Exerzıtanten erreichen, oIng In  —; dazu über, Ex-
erzıtien VO oder VO Tagen geben, 1m wesentlichen aut die Er-
StTeE Woche“ beschränkt, W as auch Ignatıus 1mM Prinzıp schon vorgesehen
hatte. Selit der Mıtte des ‚Pa Jh ann 80008  a schon VO einer Exerzitienbe-
WERUNS sprechen. Man erteılte die Exerzıtien systematisch verschie-
dene Stände, eLwa auf der Basıs der Marianıschen Kongregationen.
Man gründete eıgene Exerzitienhäuser. Schliefßlich wurden die Betrach-
tungen der „Ersten Woche“ anzcn Pfarreien erteılt 1ın orm VO Volks-
exerzıtien oder Volksmissıionen. Im 19 un in der ersten Hälfte des
20 kam 65 erneut eıner Exerziıtienbewegung: zunächst nıcht-or-
ganısıerte Exerzıitien tür einzelne Stände, ab ELWa 900 Vereinsexerz1-
tien 1n den großen Exerzitienhäusern, se1lıt eLwa 925 organısıerte
Volks-Exerzıtien auf Diözesan-Ebene (Z 1in Holland) Dıie Exerzıtien
wurden einem Instrument der „ordentliıchen Seelsorge” Der Ver-
flachung der Exerzıtien durch UÜberhandnehmen VO 3tägıgen Kursen
steht heute eın Zurückgehen aut dıe ursprüngliıche ignatianısche Praxıs
gegenüber (Einzelexerzıtien, Große Exerzıitien).

Durch Ignatıus un seıne Exerzitien hat MC allem die methodische Be-
trachtung, die für Jesuiıten selıt dem Ordensgeneral Francısco de BorJja auf
eıne Stunde tägliıch festgesetzt worden Wal, 1in der Kirche auch fUI' wel-
tere Kreıise besondere Bedeutung 25 WCNN auch natürlich
noch andere Meditationsschulen außer der jgnatianischen gab Leider
wurde die Einheıt VO diskursıvem un affektivem Gebet, die bei lgna-
t1USs noch vorhanden WAar, 1n der Folgezeıt nıcht genügend ewahrt.
Schon bald nach Ignatıus kam N 1ın der Gesellschaft Jesu eiınem Streıt

die Meditatıon, als einıge Patres, darunter Balthasar Alvarez
(F der zeıtweılıge Beichtvater der Teresa VO Avıla, stark das
attektive Gebet un die Beschauung betonten. Aus Furcht, dadurch
könnte das miıt vieler Mühe in der Kırche durchgesetzte apostolische Or-
densıideal der Gesellschaft Jesu gefährdet werden, erklärte der Ordensge-
neral Mercurıan das affektive Gebet als dem Institut des Ordens fremd
Seıin Nachfolger Aquavıva hob Z W ar das Verbot 599 wieder auf, aber
blieb seıt jener eıt ıne Spaltung: die Meditatıon mıt den rel Seelen-
kräften trat einseltig 1in den Vordergrund, miı1ıt der Getahr der Rationalı-
sıerung und Moralisierung; beIı der Kontemplatıon zeıgte sıch die Gefahr
eıner quietistischen Mystık un Intellektfeindlichkeıt.

25 Vgl de Guubert (Table Generale, Stichwort „meditation“, „Oralson”); Walf, Das 1 -
BrC Gebet (oratıo mentalıs) un dıe Betrachtung (meditatıo), 1n GuL 25 (1952) 382-—5390;
ders., Dıie Übung der Medıitatıon 1n der abendländisch-christlichen Geschichte, 1n GuL 34
(1961), bes 206—209; Bacht, Das Rıngen die täglıche Betrachtungsstunde ın der Jun-
gCH Societas Jesu, in: EuA 59 (1983) 1530
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esonderen Einflufß hatten Ignatıus un seın Orden auf dıe Praxıs der
ötteren (Beichte und) Kommunıion 2 In den Exerzıtien 18 rät C INa  —

solle alle Tage 111 Beichte un:! ZUr Kommunıion gehen. Schwester Reya-
della erlaubt die tägliche Kommunion. Dıie Jansenısten, die sehr
hohe Anforderungen für die Zulassung ZUT Kommunıion stellten, griffen
die Jesuiten ihrer Empfehlung der häufigeren Kommunıon heftig
d in dem 643 erschienenen Buch „De Ia frequente communıcn“
des Jansenısten Antoıjine Arnauld, des Bruders der Mere Angelique Ar-
nauld, der Abtissin VO Port-Royal. Man solle sıch Au Ehrfurcht VO

Empfang der Kommunıon fernhalten. Dieser Gedanke spielte in der
Frömmigkeıt des 18 un eine große Rolle eSt der hl 1US hat
1er mıt seinem Dekret ZUrTr öfteren Kommunıion VO Jahre 905 Klarheit
geschaffen. FEınen starken Akzent legten dıe Jesuıiten aber auch auf die
Anbetung des in der FEucharistie gegenwärtigen Christus. Sıe törderten
auch die feierliche Kinder-Erstkommunion, das 40stündıge Gebet un
großartige Fronleichnamsprozessionen, häufig verbunden mıt Szen1-
schen Darstellungen. uch autf die Volksandachten haben sS$1e großen
FEintlu{fß gehabt2 Hıer se1 NUur die Marienverehrung geENANNT. Sıe gehörte
Zu Programm der Marianıschen Kongregationen. Der Rosenkranz
wurde ZU Kennzeichen des Katholiken; Walltahrten mMI1t Bekenntn1s-
charakter Muttergottesheiligtümern blühten auf, nach Altötting,
damals VO Jesuıiten betreut, un Zzu Schönenberg be]l Ellwangen, auf
nregung VO Phılıpp Jeningen. Von Frankreıich kommend breıtete
sıch die Herz-Jesu-Verehrung 4aUus. Die Jesuıiten sahen infolge der Often-
barungen der Margareta Marıa Alacoque in der Verbreıitung dieser
Andacht, die in Übereinstimmung mMIt der Jesusfrömmigkeıt der Exerz1-
tien stand, iıne ıhnen in besonderer Weıse an  TE Aufgabe.

Di1e ignatianıschen Impulse haben ZW aar eıne erfolgreiche Wiırkungsge-
schichte gehabt, aber s$1e sınd auch VO Anfang autf manchen Wıiıder-
stand gyestoßen. Da die protestantische Polemik z Z der Gegenrefor-
matıon un auch späater, z im Kulturkampf, dıe Jesuliten bekämpfte,
raucht uns nıcht verwundern. Argerlich 1St aber die Gleichsetzung
VO  e jesuıitisch mıiıt „verschlagen, schlau,;, hinterlistig”, WI1€e INa  — es in INan-

chen älteren Lexiıka nachlesen kann, wobeıl dieser Sprachgebrauch au

der antijesuitischen Polemik der Jansenıisten STamMmMtTt Eher lächerlich
wirkt das Feindbild 1ın bestimmten völkischen Kreıisen nach dem Ersten
VWeltkrieg, ELW beı Erich un Mathıilde Ludendorftt: Freimaurer, Juden,
Jesuiten als dıe, die allem schuld sınd. Bedenklicher aber mu(ß uns die
innerkatholische Opposıtion stımmen2 Der Lehre VO der Inditterenz

26 Vgl de Guibert 26/7—379
27 Vgl eb. 38R0—396
28 Zu den ersten Angriffen autf die Exerzıtien vgl Iparraguırre Anm 24) Präctica

de los EJjerc1ic10s de San Ignacıo de Loyola ıda de a  y KRom 1946, KART Allge-
meın Angriffen auf die Spirıtualität der G. ] vgl auch Repplinger, Dıe Gesellschaft
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z B wart INa  a ‚V.OI, hıer handele sıch reinen StO1Zz1smus. In der
Lehre VO Wıiırkenlassen des Schöpfers mIıt dem Geschöpf (EB 15) sah
190005  — Anklänge die Lehre der „Alumbrados“”, dıe sıch mı1t Vorliebe auf
den Heılıgen (elst beriefen un Sakramente, Priester un überhaupt die
sıchtbare Kırche gering schätzten. Der Dominıkaner Tomäs de Pedroche
schrieb 1553 ftür den Erzbischof Sılıceo VO  —_ Toledo iıne scharfe Zensur
der Exerzitien. Ignatıus habe die Exerzıitien mehr A4UuS der inneren Erfah-
rung selines erzens un au der inneren Salbung des Heılıgen Gelstes
geschöpft als aus den Büchern, un deshalb stellte ıhn 1n 1ıne Reıihe mıiıt
den häretischen „Dejados” un „Alumbrados” ??, Der bekannte Domuinıi1-
kanertheologe Melchior Cano, der Nachtolger VO Francısco de Vıtorı1a
In Salamanca, wandte sıch in seiner tradıtıiıonellen Denkweise die
NEUE Oorm des Ordenslebens, In der eiınen Abtall VO alten Ordens-
iıdeal sah; den Namen der Gesellschaft Jesu und die Exerz1-
t1en.

Letztlich gehen auch die umstrıittenen Lehren des Molinısmus un des
Probabilismus auf dıe Exerzıitien zurück. In den Regeln über die kırchli-
che Gesinnung hatte Ignatıus darauf hingewlesen, In  e solle nıcht nbe-
dacht VO Vorherbestimmung, Glauben un (GGnade sprechen Zu

Nachteil des geistlıchen Eıters, der Werke der Liebe un des freien Wıl-
ens (EB 366—369). Der spanısche Jesuint u1s de Molina (1536—1600) VCI-

suchte in selner „Concordıa” (erstmals der Lehre des Irtıenter
Konzıils VO  - der Bewahrung der Wiıillensfreiheit ntier dem Finflu(ß der
gyöttlichen Gnade ıne phılosophische Grundlage veben un mıt Hılfe
der 508 „Sclentia media“ die Fragen nach dem Verhältnis VO  5 Gnade un
Freıiheıit, Vorherbestimmung und Verdienst, Gottes Vorherwissen und
menschlichem Tun beantworten. Vor allem die Dominikaner (Bäanez)
oriffen die Lehre Molıinas A weıl ihrer Meınung nach darın die Souverä-
nıtät Gottes nıcht gewahrt sel. ber Jahre lang tobte der „Gna-
denstreıt“, ın dem die bedeutendsten Theologen beider Schulen beteıiligt

ber der apst sah sıch vieler theologischer Dıispute
(„Congregationes de auxılıs”) nıcht 1n der Lage, die rage endgültig
entscheıiden. Auf die Hochschätzung der menschlichen Freiheit In den
Exerzıtien geht auch dıe 508 Jesuıten-Moral zurück, un darın VOT allem
der „Probabilismus“, der VO den Jansenısten (Pascal 1n seınen „Lettres
Provincıales”) als Laxısmus tehlinterpretiert un: bekämpft wurde.

Aus unserem Jahrhundert 1sSt noch der Angriff VO Henrı Bremond auf
dıe ignatıanısche Spirıtualität erwähnen >°. Bremond lebte 5—19

Jesu. Vom „Geıst des Ursprungs” ihrer heutigen Sendung In der Kırche tür die Welt, In:
Rotzetter (Hg.), Geist un Geıistesgaben, Eıinsiedeln 1980, bes PTE

29 Vgl T de Polanco, Chronicon S E 3) Madrıid 1895, 504—505
30 Vgl Bremond, Ascese priere? Notes SUur 1a Crise des „Exercices” de Saınt Ignace,

ın RevSR (1 9227) 226-—261; 402—428; 579—599 Gegen ih: schrieb Cavallera, Ascetisme
priere. PrODOS une pretendue Cr1se, 1nN: (1928) 54—90 Darauf wieder Bre-

mond, Introduction Ia philosophie de la priere, Parıs 1929; ders., Saılınt Ignace les Exercıt-
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un WAar selberDlJesuıt. Er Vertrat die These, dıe jesuıltische Be-
tONUNg der Eıgentätigkeit des treien Wıllens habe die katholische TÖöm-
migkeıt auf die Methode un Stufe der verstandesmäßigen Betrachtung
mIıt den dreı Seelenkrätten festgelegt un den VWeg höheren Gebetsar-
ten verschlossen, dadurch aber für Jahrhunderte das geistliche Leben un
dıe Entfaltung echter Andacht innerhalb des Ordens un der aANZCNH Kır-
che gehindert. Aus dem Gebet, das wesentlich eLWwWAaS Passıves sel, habe
INa  b ine aszetische Übung gemacht. Schon 913 hatte der Benediktiner
Dom Festugıiere 31 der Spirıtualıität der Gesellschaft Jesu vorgeworfen,
S1e se1 eine Abırrung VO altchristlichen Geılst der Liturgie un der auf
Gemeinschaft gegründeten Frömmigkeıt des Miıttelalters. Die Liturgie
se1 gekennzeıichnet durch den Geist der Freiheit. Ignatıus hingegen habe
ıne mılıtärische Gebetsmethode eingeführt, die die Seele un ihre Ver-
schıedenen Fähigkeiten auf Kommando in Gang Die Auseiınander-
SEIZUNgG mıiıt Bremond hat auch iınnerhalb der Gesellschaft Jesu
einer grundsätzlichen Neubesinnung auf die Quellen der ıgnatiıanıschen
Spirıtualität geführt. AAr konnten Bremond VO Cavallera un: de
Gulbert Übertreibungen un Ungerechtigkeiten nachgewiesen werden.
ber tatsächlich hatte doch schon bald nach dem ode des hl Ignatıus
iıne Verengung un Vereinseltigung seiner Spirıtualıtät eingesetzt, Be-
kennzeichnet durch rationalıstische, moralıstische un: aszetistische TeN-
denzen. Man hatte den Reichtum des „exercıtiıum spırıtuale”, der
meditativ-kontemplativen geıistlıchen Übung in der Kirche un auch In
den Exerzıtıien nıcht genügend beachtet. In den ersten Jahrzehnten dieses
Jahrhunderts haben ann die Liıturgische un die Jugendbewegung einen
Wandel 1ın der katholischen Frömmigkeıt herbeigeführt. Gegenüber der
einseıtigen Betonung der sıttlichen Bemühung des Menschen (Vorwurf
des Anthropozentrismus) hob 9808  — stärker die Bedeutung der Gnade her-
VOTr (Theozentrismus). Inzwischen hat INa  — die Eınseitigkeiten auf beiden
Seıten ohl überwunden ?2.

Eın Ordenstyp
Das H: Vatıcanum spricht 1m Dekret „Perfectae Carıtatıs“ VO „Geıst

des Ursprungs der einzelnen Institute“ In TIradıtion un Ordenstheolo-
o1€ 1St VO „Charısma“ der Orden die ede Dıie Orden VO den

CES, ıIn LL Supplement 1—48, /3—112, 147—-191 Vgl uch Böminghaus, Aszese
der Gebet? In ZA  z (1930) 126f de Gutbert, Henri Bremond, in: ZAM (1957)251—266; Goichot, Henrı Bremond, Hıstorien du Sentiment Religieux. Genese R1 Strate-
g1€ une entreprıise lıtteraire, Parıs 1983

31 Vgl Festugiere, La Liturgie Catholique, 1nN:! RevPhil Z (1913) 692—886; Caval-
lera, Ascetisme eL Liturgie, Parıs 1914; Koch, Jesuıten-Lexikon, Paderborn 1934, 113

32 Vgl ELW: Steger, Der Primat der göttlıchen Gnadenführung 1mM geistlichen Leben
ach dem heiligen Ignatıus VO'  en Loyola, 1N: GuL 21 (1948) Kunz, „Bewegt VO:!
Gottes Liebe“. Theologische Aspekte der ignatiıanıschen Exerzıtien un Merkmal: Jesu1lt1-scher Vorgehensweise, 1n Sıevernıch—-Switek Hg.) 15) 75295
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Anfängen überzeugt, da{fß hre FExıstenz In esonderer Weıiıse geistge-
wiırkt, charısmatisch se1l Nıcht NUur die gemeınsame Berufung einem
Leben nach den dreı Evangelıschen Räten fallt darunter, sondern dıe ein-
zeliInen Orden haben auch eın besonderes Charısma erhalten, elıne beson-
ere abe ZU Nutzen der anderen, der Kırche. In besonders
schwierigen Zeıten 1STt (sott der Kırche oft dadurch Hılte gekommen,
da{ß NCUEC Formen des Ordenslebens entstehen lıefs, eLwa nach der Kon-
stantınıschen Wende das Mönchtum; 1mM Hochmiuttelalter, als die Kırche
ganz ın dıe Strukturen des Feudalısmuss, in eld und Macht verstrickt
se1ın schıen, dıe Bettelorden; 1m Anschluß die Entdeckung der übersee-
ischen Gebiete die Missionsorden. Der Orden 1St gewissermaßen die
Fortsetzung des Charısmas des Gründers 1n die eıt hineın. Nıcht selten
hat das esondere Charısma seiınen Ausdruck ın einem vierten Gelübde
gefunden, das den drei allgemeınen Ordensgelübden hınzu abgelegt
wiırd un ıhnen eıne besondere Färbung o1bt (und 1n veWw1ISssEmM Sınn das

Gelübde ist).

A Dıie wichtigsten Ordenstypen ım Lauf der Öra'ensgescbicbte
Um das Spezitfische der Gesellschaft Jesu verstehen, mu INa  - S1€e

miı1t den wichtigsten Typen des Ordenslebens vorher un nachher vergle1-
chen. Dıie Entwicklung geht zunächst VO den Jungfrauen un Aszeten
der Urkirche, die In ihren Famiıilien un Gemeinden lebten, über die Ere-
mıten (Anachoreten), die siıch auch räumlich VO der Weltrt un der (5e-
meınde trennten, ZUrFr Lebenstorm der Zönobiten, die Gründungen
des Pachomius, Basılıus, Benedikt. Den monastıschen Orden In INan-

chem Ahnlich dıie Gründungen der Regular-Kanoniker, die
Mitglieder der Kathedral- un Kollegiat-Kapitel. Ile bisherigen Grün-
dungen 1m Prinzıp den Ort gebunden. Die großen Neugrün-
dungen des 12 ] die Mendikanten (Dominikaner, Franzıskaner,
Augustiner-Eremiten, Karmeliten), sınd ortsunabhängıge Personalver-
bände Sıe sınd auftf dıe Seelsorge ausgerichtet, aber VO Bischof nab-
hängıg. Statt dessen besteht eıne ENSC Bindung den apst Im 16
entsteht 1ne NEUEC orm des Ordenslebens, entsprechend den Bedürtnis-
sen der eıt. dıe Regularkleriker. Sie erwachsen ge1Istig RN den Späat-
mittelalterlichen Reformbewegungen. Sıe sınd einerseıts Seelsorgsprie-
ster (Kleriker), legen anderseıts Ordensgelübde ab (Regularen). Sıe
tragen eın besonderes Ordensgewand, sondern die Kleidung der Welt-
priester der betreffenden Stadt; ihr Hauptzıel 1St die Seelsorge;, VO  e allem
durch Predigt, Jugenderziehung, Lehre, Spendung der Sakramente. We-
SCH der Ertordernisse der Seelsorge lIösen S1€e sıch VO den Mönchs- un
Mendikanten-Tradıtionen un: wollen NUuU „honestı sacerdotes“ se1ın.
Hierher gehören die Theatıiner (1524); Barnabiten (1530), Somasker
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(1532) Am konsequentesten wurde die NECUE orm In der Gesellschaft
Jesu durchgeführt.

Aus den Regularklerikern entwickelte sıch der I'yp der „Kongregatıio-
“  nen”, Sanz seelsorglıch ausgerichtet, miıt dreı einfachen Gelübden. In
noch größerer ähe 7: Diözesanklerus stehen die „Socıetates vitae
communıI1s sıne votıs“ (heute „Gesellschaften des apostolıschen Lebans“
genannt), das Oratorium, die Weißen Väter. Die letzte Etappe die-
SCT Entwicklung bılden iın uUuNnserem Jahrhundert selt 94 / die „Säkuların-
stitute“ miıt Zzwel Kennzeıchen: Weihe (Gott durch eın Leben nach den
Evangelischen Räten un Welthaftigkeit, Apostolat und Lebens-
ZEUZNIS in Berufsformen, Arbeitsweisen un Umständen, die der welthaf-
ten Daseiınsweise entsprechen. Zum Verständnis des Folgenden 1St darauf
hinzuweısen, da{fß Ignatıus die wichtigsten Ordenstypen, die damals eX1-
stierten, sechr ohl kannte. Das geıistliche Werden des Ignatıus un: selnes
Ordens geschah dem Eıinflufß der bereıts bestehenden Orden, aber
be1 gleichzeıtiger Dıstanzıerung VO  a ihnen. Für den Werdegang des lgna-
t1US un seıner Getährten VO esonderer Bedeutung: Franzıska-
Her un Domuiniıkaner, Benediktiner un Kartäuser, außerdem die damals
gverade NECUu entstandenen Regularkleriker. Von allen standen ıhm inner-
ıch ohl] die Franzıskaner un die Kartäuser nächsten. Dennoch ha-
ben sıch Ignatıus un seıne Gefährten keinem dieser Orden angeschlos-
SCNH, sondern ühlten sıch eiıner Lebenstorm eruten.

PE Die FEıgenart der Gesellschaft Jesu ım Vergleich den alten Orden??

Man ann die Eıgenart der Jesuıiten 1MmM Vergleich den alten Orden
ohl In vier Stichworten zusammenfassen: s1e wollten keine Mönche
se1ın, sondern Kleriker un Apostel; s$1e hielten eın Chorgebet, sondern
ıhr Gebetsleben sollte gekennzeichnet seın durch das „Gott suchen ın al-
len Dingen“; s1e beobachteten keıine esonderen „Observanzen , SON-

dern eıne „gewöhnlıche Lebensweıise”; sS1€e übten keıine „stabılıtas “  locı
sondern sollten jederzeıt ZUr ‚apostolischen Sendung“ bereıt se1ın.

Als Ignatıus un seıne Getährten 15 August 15354 auf dem Mont-
artre das Gelübde der Armut, der Keuschheıit un der Jerusalemfahrt
(mıt Papstklausel) ablegten, dachten s1e noch nıcht die Gründung
eines Ordens. ber s$1e einem „evangelischen” un „apostolı-
sche“ Leben entschlossen. Sıe sprachen davon, „sıch 1n Armut dem Dienst
Gottes uUuNnseres Herrn un dem Nutzen des Nächsten hinzugeben” ** un
dem „modo de VIVIr de Inıg0' 35 tolgen. Darın WAar für S1€ auch das
Priestertum eingeschlossen. Ihre Entscheidung 1St auch sehen auf dem

33 Zum Folgenden vgl Switek, Dıe Eıgenart der Gesellschaft Jesu im Vergleich den
anderen Orden In der Sıcht des Ignatıus und seıiner ersten Gefährten, in eb. DE FIT

34 Vgl Monumenta Ignatıana, E 110
35 Vgl eb 183
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Hintergrund der verschiedenen damaliıgen Versuche Zur Priesterretorm
(in Parıs Jean Standonck, oel Beda, Josse Clichtove; in Oberitalien Bı-
schof Mateo Giberti VO Verona, (3aetano da T1ıene un (1an DPietro Ka
raffa) D Deren Ziel WAar die Heranbildung VO  — „Reformierten Priestern”,
gekennzeichnet durch Armut un intens1ives geistliches Leben Während
allen (Genannten aber eın stark kultischer Akzent in ihrer Auffassung
VO Priestertum gemeinsam WAar, lag be1i Ignatıus der Akzent der prie-
sterlichen Tätigkeit in der Verkündigung und der Spendung der Sakra-
mente, VOT allem der Buße, un ZWaAar nıcht auf einen kleinen Kreıis
beschränkt, sondern universal auch dort, niemand hinging,
aber die Not besonders orofß WAar. Dem diente hre Absicht, sich dem
apst ZUuUr Verfügung stellen, dem universalen Bischof, VOo dem S1€e in
voller Disponibilıtät die „Miss10” 1wartete Ihre Entscheidung zZzu

Priestertum 1St also älter als die Entscheidung, einen Orden gründen.
Daher auch hre ersten Namen. Man S1E „Preti Pellegrini” > „Preti
Reformatı" >8, „Compania de los sacerdotes de Jesüs” . Das tiefste We-
SC ihrer Gemeinschaftt drückte aber der Name „Gesellschaft Jesu  0 auUs,
den S1€e sıch gegeben hatten, weıl s1e eın anderes aup hatten als Jesus
Christus; dem allein s1e dienen verlangten A Das Selbstverständnis der
„Societas Jesu  D tormulıerte Nadal in seinen „Annotationes in Examen
Generale“ 4U5 dem Jahr S57 „Wır sind als Priester un: Kleriker beru-
fen, nıcht als Mönche.“ 41 Von daher ist O® verständlich, da{ manche die
Frage stellten, ob die Gesellschaft Jesu überhaupt ein Orden sel. In den
Akten des Konzıils VO  — Trient wırd 551 Lainez „Clericus saecularıs
congregation1s Jesu  D genannt und 562 Canıs1ius „Clericus saecularıs -
clietatis Jesu  “ ber der dreı Ordensgelübde mu{fßte man die Gesell-
schaft Jesu als Orden ansehen. Das WAar das Selbstverständnis der Jesuiten
und auch die Auffassung der Kirche.

Die Approbationsbulle „Regimini" führt auUS, die Priester der Gesell-
schaft Jesu selen „gehalten, eın jeder privat und einzeln, nicht aber Be-
me1lınsam das Offizium nach dem Rıtus der Kirche beten. ” 42 In den
Konstitutionen wird geSsagtl, dafß 65 in den äusern der Gesellschaft Jesu
keine Waffen und „Instrumente für eitle Dinge” geben solle
(Konst. 266), den letzteren werden auch Musikinstrumente gezählt
(Konst. 268) Das 1sSt Nnun nıcht ELW darauf zurückzuführen, daß Igna-

36 Vgl de Diego, La opciön sacerdotal de Ignacıo de Loyola SUS companeros
(1515—1540), Rom 195 89—119, 163—179

37 MHSJ Lpp XaV
38 Vgl Tacchi Venturt, Storia della Compagnia di esü in Italıa 11/1, Rom 1950, 359
39 MMHSJ Fabri Mon 119
40 Vgl Iturrı0z, ompafia de es Sentido histörico aASCEt1ICO de este nombre, ın

anresa SS (1935) 43—53; Baumann, Compagnie de SUS, In: 27 (1961) 4/—60); 558
(1962) 57265

41 MHSJ Epp Nadal V, 174
42 Monumenta Ignatiana, Const. 1,
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t1US keinen Sınn für Musik gehabt hätte. Er verspürte ıIn anresa großen
I’rost, WeEenNnn das Hochamt, die Vesper un die Komplet sıngen hörte
(BP 20) Er begründete diese Neuerung, „damıt S1e dadurch (nämlıch das
Chorgebet) nıcht VOoO  —$ den Dıensten der Nächstenliebe, denen WIr uns voll
un ganz geweiht haben, abgehalten werden.“ 43

Grundsätzlich befürwortet Ignatıus also die Musık in der Kırche un
das BESUNSCNHNE Chorgebet, aber dafür selen schon andere da Die Ge-sellschaft Jesu solle die Dıinge tun, die ihrer eigenen Berufung eıgen-
tümlıcher selen. Miıt der Aufgabe des Chorgebetes sollte aber keines-
WCBS das Gebet überhaupt geringgeschätzt werden. Außer der privaten
Rezitation des Stundengebetes iıne Reihe geistliıcher Übungenvorgesehen: die täglıche Heılıge Messe, die zweıimalıge Gewissenserfor-
schung, ine bestimmte eıt der Meditation, der Rosenkranz. Vor al-
lem aber sollte für die Jesuiten das hinzukommen, W as Ignatıus „Gott
suchen b7zw. finden iın allen Dıngen" annte Allerdings gab c
das ignatiıanısche Gebetsideal Wıderstände VO außen un VO  e innen.
apst Paul (Gıan Pıetro GCaratta) WAar der Überzeugung, das Chor-
vyebet se1 für Orden wesentlich un „de Jure divino“, und befahl deshalb
nach dem ode des Ignatıus, anläßlich der 1. Generalkongregation
558 den Jesuıiten, das Chorgebet halten, Was diese, solange
lebte, dann auch och auch 1m Innern des Ordens gab Schwie-
rigkeiten mıt den Vorstellungen des Gründers VO Gebet, W1€e der
Streit die Gebetszeit (eine volle Stunde Meditation Morgen?)
un die Gebetsweise (nur inneres Gebet? auch affektives Gebet?) in der
Gesellschaft Jesu zeıgt.

Die Lebensweise in den alten Orden WAar durch viele, 1n den Regeln,
Konstitutionen un Consuetudinarien vorgeschriebenen Gebräuche B
kennzeichnet. Dazu gehörten er eine estimmte Ordenskleidung, die
sıch jeweils von allen anderen Orden unterschied, eın Ordensname —_
stelle des Taufnamens, vorgeschriebene Bußpraktiken un Fasten, be-
stimmte lıturgische Eıgenrıiten, bıs 1INSs Detaıil festgelegte Formen 1m
Umgang mıteinander USW. Das alles tafßste in dem Begriff ‚Obser-
vanzen“ nN, deren Beobachtung auch als Gradmesser der
Vollkommenheit galt Die Lebensweise der Gesellschaft Jesu 1St dadurch
gekennzeıichnet, daß s1e wen1gstens 1im Prinzıp solche Observanzen
nıcht vorsieht, s1e 1St 1im Außeren „gewöhnlich“. In den Konstitutionen
heißt „Was Essen,\ Schlafen un den Gebrauch der übrigen Dınge
geht, sol]l ZWar das gewöhnliche se1in un nıcht verschieden VO  $ dem,
Was dem AÄArzt des Landes, 198028  m lebt, richtig erscheint.“ (Konst. 580)
Man solle darın „dem gewöhnlichen un: gebilligten Gebrauch ehrbarer
Priester tolgen  “  9 Sagt die Bulle VoO 550 Der Grund für diese Bestim-
INUuNg Wa  H$ Ignatıus wollte niıcht, dafß die Beweglichkeit un Leistungsfä-

43 Prima Instıituti Summa: Monumenta Ignatıana, (CCOnst. I)
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higkeıt der Jesuiten durch zusätzliche Strengheıten beeinträchtigt
würden. Nadal erklärte einmal, die Mönche, die ja nıcht ZALE Hılte des
Nächsten hinausgehen, könnten fasten un ıhren Leib züchtigen; die Je-
sulten aber brauchten die Kräfte ihres Körpers ZUr Hılte tür den äch-
sten be1 den verschiedenen Seelsorgsdiensten un Sendungen **. Dabe!ı
beriefen sıch dıe Jesuıten ausdrücklich auf das Beispiel Jesu 4 Zum RE
wöhnlichen Leben der Jesuıiten gehörte der Verzicht auf eınen eigenen
Ordenshabıt; eıne ZEW1SSE orge für den Leib, ıhn für den apostoli-
schen Dıenst tüchtiıg erhalten; der Verzicht auf eıiınen eıgenen Ordens-

Be1 den alten Orden WAar se1ıt den Zeıten des Pachomius ıne wichtige
Einrichtung die Klausur, dıe das Innere des Klosters VO  a der „Welrt”
draufßen rennte Es WAarTr konsequent, wenn dıe „Regula Benediceti“ das
Eingeschlossenseimn 1im „claustrum“” noch durch eın Gelübde der „stabılı-
tas verstärkte. uch die Konvente der Bettelorden hatten noch einen
stark klösterlichen Charakter. Die Gesellschaftt Jesu spricht nıcht VO

Klöstern un Konventen, sondern einfach VO „Häusern“ un „Kolle-
sien . Nadal Sagl einmal: AZU beachten 1St, da{ß e 1ın der Gesellschaft Ver-

schiedene Arten VO Bleiben oder Wohnungen g1bt. Es g1ibt nämlich das
Noviziatshaus, das Kolleg, das Profeßhaus, die (apostolische) Pılger-
re1se, un durch diese Letztere wırd diıe Welt NSsSser«c Wohnung.
In den „Exhortationes” 56/ 1ın öln erklärt Nadal „Die Gesellschaftt 1STt
nıcht unserem eigenen Nutzen gegründet worden, sondern vielmehr
ZU Nutzen der anderen. Sonst ware s$1€e nıcht gegründet worden. Denn

die eıgene Vollkommenheıt tördern, hätten die anderen Orden
ausgereicht.” Das eigentliche 7Zıe] der Gesellschaft Jesu 1St die Hılte des
Nächsten; die eıgene Vervollkommnung bleibt selbstverständlich eıne
Aufgabe, aber s$1€e erhält die Funktion eınes Miıttels, das dem eigentlichen
Zıel, den Seelen helfen, diıenen soll Wesentlich IST die Bereitschaft
eiınem prinzıpiell unıversalen Apostolat, W 3as VOTLF allem ausgedrückt ‘wirddurch die Bindung den apst

Aus den bisher aufgeführten Grundoptionen ergeben sıch einıge Kon-
SEQUENZCN, die iıhren Ausdruck 1m Ordensrecht der Gesellschaft Jesu in
funden haben: die Zentralısıerung; die starke Stellung des Generals; die
lange Probezeıt; Ablegung VO  e zunächst einfachen Gelübden ach dem
Novizıat, dıe W ar den einzelnen binden, nıcht aber den Orden; dıe Ab-
lehnung VO  - bestimmten Arbeıten, die den Orden auf Dauer binden, w1€e
ELW Pfarreien und Frauenseelsorge. Allerdings hat schon Ignatıus Kolle-
g1en, die sicher ebentalls eın erhebliches Hindernıis für Mobilıtät darstell-
COI angeNOMMEN. Er sah in dem Wunsch der Bischöfe, Fürsten un

44 MHS] Epp Nadal V, 168
45 Monumenta Ignatıana, FE 138
46 MHSJ Lpp Nadal V! 54
47 MHSJ Epp Nadal V) 785
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Städte nach Kollegien eın Zeichen der Zeıt, dem sıch nıcht entziehen
dürten meınte.

Wenn Ignatıus auch den anderen Orden vieles Waıchtige verdankt,;
hat seıner Gemeinschaft doch 1m aNzZCNH ıne orm gegeben, dıe sıch
erheblich VO ıhnen unterscheıdet. Der Geilst der Gesellschaft Jesu iın se1-
ner Gesamtheit 1St eLWwWAaSs Unverwechselbares. Dıe typısch ignatianische
Eıgenart besteht wenıger ın einzelnen Bestimmungen, sondern 1ın
der konsequenten Ausrichtung aller Einzelbestimmungen auf den größe-
TenNnN Dienst 1n der Kırche durch Übernahme der apostolischen Sendungen
durch den Papst, den unıversalen Bischof, un ZWAar dort, die Not
größten ISt, be] jenen, die sıch on nıemand kümmert. Dıie Eıgenart
der Gesellschaftt Jesu 1St eın dynamısches Prinzıp, das keine monastische
Uniformität zuläßt, sondern Disponibilıtät un Mobbilität in ständıger
Anpassung Zeıt, OUrt, Personen un Umstände verlangt. Dıie traditio0-
nellen Orden fanden nıcht immer leicht Verständnıis für diesen Or-
denstyp, der iıhnen als eın Verzicht auf altbewährte aszetische Praxıs
vorkommen mochte. ber auch 1mM Innern der Gesellschaft Jesu dauerte
es iıne ZEWISSE Zeıt, bıs der ignatiıanısche Ansatz allgemeın verstanden
un: aufgenommen WTr Sehr bald hıelten auch In iıhr uniıformıerende Re-
glementierungen un: Observanzen Eınzug, W1e€e umgekehrt auch manche
typısch jesuitischen Züge auf die anderen Orden abfärbten.

D Einflüsse der Konstitutionen der Gesellschaft Jesu auf andere Orden

Grundgedanke un: Konstitutionen der Gesellschatt Jesu da-
mals modern un den Erfordernissen der eıt entsprechend un
hatten deshalb auch Einflu{f(ß auf andere damals oder spater entstehende
Orden %8. Zunächst sınd hiıer die Einflüsse aut einıge Frauenorden
enNnen Als eın großes Problem erwıes sıch damals die sıch segensre1-
che Gesetzgebung des Irtienter Konzıls über die Ordensreform, VOrTr al-
lem die Einschärfung der Klausur für alle Frauenorden. Das
rachte alle Gemeinschaften, die sıch dem Apostolat wıdmen wollten, 1n
große Schwierigkeiten. Am bekanntesten un tragischsten 1St der Fall der
Mary Ward, die auf dem Hıntergrund iıhrer Erfahrungen mıiıt den Vertol-
SUNSCH 1n ihrer englischen Heımat eıinen Orden gründen wollte
für den Unterricht Junger Mädchen un andere, den Frauen mögliche
Arbeiten des Apostolats. Beım Plan ihres „Institutum Beatae Marıae Vır-
O1N1S” inspırıerte s1e sıch infolge eıner Vısıon den Konstitutionen des
Ignatıus. och War Mary Ward, W as die Rolle un: Arbeıt der Tayn 1in der
Kirche angıng, ihrer eıt Jahrhunderte OTraus un mufßÖte 1631 die
Aufhebung ihres Instıtuts durch apst Urban VIIL un: hre eıgene Zelt-
weıse Gefangennahme als Häretikerin 1mM Kloster der Klarıiıssen 1n Mün-

48 Vgl eyer, Der Einflufß der Konstitutionen der Gesellschaftt Jesu auf das moderne
Ordensleben, ın GuL (1956) 440—454; 4() (1957) 47—59
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chen erleben. Ferner sınd VO  — den Konstitutionen der Gesellschaft Jesu
beeinflufit: die Kongregation der Ursulinen VO Öle nne de

Xainctonge, die Töchter der Gesellschaft Unserer Lieben Tau
(Jeanne de Lestonac, dıe Exerzitienschwestern VO Heılıgsten
Herzen, 1mM I Jh VO dem berühmten Miıssıonar un Exerzitienmeister

Huby gegründet; die Schwestern VO hl. Joseph, 650 VO Me-
daılle iın Le Puy gegründet un iın mehrere Kongregatiıonen aufgespalten;
die Gesellschaftt der Töchter VO Herzen Marıae Pierre Joseph Pıcot
de Cloriyiere un Adelaide de GAe  E, dıie ohne auißere Kennzeich-

als Ordensfrauen 1n eiıner antichristlichen Weltrt ıhr Apostolat 4aUuSs-

üben sollten; die Schwestern unserer Lieben Tauxu (Namur-Amerfoort—-
Mühlhausen, das Instıtut Unserer Lieben Tau VO Abendmahls-
aal („Cenacle” die Helterinnen der Armen Seelen („Auxıiliatrıces
du Purgatoire”, un: viele andere, besonders in Frankreich un Bel-
o1eN. In Deutschland haben die Jesu1iten 1mM 19 Jh 1UT be1 wenıgen Grün-
dungen miıtgewirkt, beı den Schwestern VO  - der christlichen Liebe
(Paulıne VO  3 Mallinckrodt, Paderborn Von den Gründungen nach
dem 1. Weltkrieg selen geNANNT dıe „Frauen VO  e Bethanien“ un die
„Frauen VO Nazareth“, für das Apostolat iın eıner säkularısıerten Welt
(Holland, Vd  a Ginneken).

Be1 den Männerorden zeıgt sıch ignatianıscher Einflufß zunächst beı
einıgen Gemeinschaften, die als Ersatz tür die aufgehobene Gesellschaftt
Jesu gegründet worden Diıe Societas Fidei Jesu (Nıkolaus Pacca-
narı, die Gesellschaft des Heılıgsten erzens Leonor Franz de
Tournely un arl de Broglie, die Gesellschaftt VO Herzen Jesu
(Pierre Joseph Pıcot de Cloriviere, Deutlich 1STt auch der FEinflufß ın
den Satzungen der Weißen Väter ard de Lavıgerie) SOWI1Ee beı
manchen Säkularınstituten, der Gemeinschatt Unserer Lieben Tau
VO Wege VWıen), den Missionarınnen VO der Liebe Jesu Christı
(1936 Parıs), den Ancıllae Sanctae Ecclesiae München), den Miılıtes
Christiı Maıiıland). Im übrıgen 1St eın genereller Einflufß der Konsti-
tutionen der Gesellschaft Jesu auf die Orden auf dem Weg über das allge-
meıne Ordensrecht festzustellen. All das beweist die Aktualıtät der
apostolischen Ordensidee des Ignatıus für die Neuzeıt. In Anbetracht
der Krise, in der heute die apostolischen Ordensgemeinschaften 1m allge-
meınen stehen, 1St aber auch die rage erlaubt, ob Nanl sıch immer über
die hohen spirıtuellen un aszetischen Voraussetzungen dieses Ideals 1m
klaren WAar, oder ob 11a  a bei der Anpassung dıe Erfordernisse der heu-
tigen Welt vielleicht Nnur den Gesichtspunkt der Erleichterung 1m Blick
hatte.
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iıne NeCUC Kirchlichkeit

Der Begriff „Kirchlichkeit“ wiıird hıer nıcht 1m religionssoziologischen
Sınn ZULr Bezeichnung der Kırchenzugehörigkeıt (an and bestimmter
Kriterıien: Taufe, Orthodoxıie, bestimmte Moralnormen, regelmäßige
Teilnahme kultischen Vollzügen) gebraucht. Kıirchlichkeıit meınt in

Fragestellung vielmehr Spirıtuelles 4 Der aus den Exerz1-
tien stammende Ausdruck „Fühlen mMIt (bzw ın) der Kirche“ (sentıire
cum/ın Ecclesı1a) ann deutlicher zeıgen, W 3a5 gemeınnt iSt Da geht
nıger ıne verstandesmäßfßsige Übereinstimmung mı1ıt eıner Lehre oder

eiıne praktische Übereinstimmung mıiıt der Norm (beides wird eher
vorausgesetzt);, als vielmehr eın Fühlen, eın Erspüren der Überein-
stimmung in Dıngen, bei denen schwer ISt, Denken und Verhaltens-
weısen 1m einzelnen testzulegen. ıne TLextvarıante 4U dem Exerzıitıien-
buch annn hier vielleicht Z Verständnıis dienen. Dıe Überschrift
den „Regeln der kirchlichen Gesinnung” lautet nach der spanischen Ur-
fassung des Ignatıus: FÜr das wahre Gespür, das WIr ıIn der streitenden
Kırche haben müssen, sollen dıe tolgenden Regeln eingehalten werden.“
CEB 352) Dıe ın klassıschem Lateın verfafßte Übersetzung VO des
Freux, die VO apst Paul 11L 1im Jahre 5458 approbiert wurde, spricht
hingegen von einem „rechten Fühlen mAıt der Kırche“ Dıie beiden Formu-
lıerungen besagen siıcher keinen VWiıderspruch; Ignatıus hat beide gebil-
lıgt, man darft also nıcht zuviel AaUuUus dieser Varıante folgern. ber der
verschiedene Akzent 1St doch deutlich: Sagl mMan miıt der Kirche, dann
steht der Gläubige gewissermaßen der Kırche gegenüber un gleicht sıch
ıhr d heißt ın der Kirche, dann 1St na  —_ eın eıl VO ihr, MNan gehört
selber dazu, INa ebt un: handelt in ihr Sıcher gehören beıide Aspekte
ZUr vollständigen Beschreibung unseres Verhältnisses AL Kırche. ber
ohne Zweıtel entspricht die Ausdrucksweise „Fühlen ın der Kirche“ mehr
der Sıcht der Kirche des L1 Vatikanischen Konzıils.

A Kirchenkritik ZUT Zeıt des Ignatıus
Ignatıus lebte ın einer eıt des Umbruchs. Das beginnende 16. Jahr-

hundert War eıne elt tieter Frömmigkeıt un vieler Reformversuche,
aber INan begegnet auch erschreckenden Mifständen in der Kirche, die
zZur Distanzıerung von ihr und ZUuUr Trennung ührten. Aus reıl Richtun-
SCH kam dıe Kirchenkritik. Am schärfsten WAar die Kritik eıtens der K S-
formatoren. Luther un seıne Anhänger wandten siıch offen den
Papst un stellten zahlreiche kirchliche Lehren SOWIEe die bisherige
kirchlich-religiöse Praxıs iın rage Ignatıus lernte lutheranisierende Ten-
denzen während seiner Studien ın Parıs (Affäre der „Placards“”
WIeE ın Rom (der Augustinermönch Agostino Mainardı und die Kurienbe-

49 Vgl Switek, Kırchlichkeit der Berufung auf den Geıist? In GuL (1976) 92—10
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Mudarra und Barreda kennen. In Spanıen gyab damals die
Alumbrados, dıe ıne ırekte Erleuchtung un Führung des einzelnen
durch den Heılıgen Geılst glaubten un deshalb die sıchtbare Kırche,
Papst, Bischöfe, Priester, Sakramente, Zeremonıien, Kirchengebote
geringschätzten. Hıer lebte der alte Wunsch nach einer Geistkirche we1l-
OT Ignatıus wurde in Alcalä verdächtigt, einer dieser Alumbrados
se1ın. Außerdem gab c noch eıne gyroße Gruppe „kritischer Katholiken”,
Humanısten WwW1€ FErasmus VO Rotterdam, die dıe leider NUr wirklı-
chen Fehler der Kiırche un ihrer oftiziellen Vertreter un das veräußer-
lıchte Frömmigkeitswesen krıtisıerten, aber dabe1 nıcht selten ma{fßlos
übertrieben. Vor allem Erasmus Wr CS der 1n seiner 5S0os christlich-phi-
losophischen Periode z 1503 bis 52R (nach der literarıschen Periode
un VOT seıner theologischen un TOMMen Spätperiode) lheblos un vol-
ler Sarkasmus die Kırche krıtisierte, besonders ın seınen „Colloquia” Für
Ignatıus WAar Erasmus eın Unbekannter. In Alcalä hatte Inıg0o Zzeıtweılıse
1mM Hause der Brüder Diego un Miguel de Unterkunft gefunden.
Miguel WAar Buchdrucker und hatte 1mM Jahr UV! das „Enchiridion mıiılı-
t1S Christianı“ des Frasmus gedruckt. (BP 5/) Erasmus hatte gerade da-
mals großen geistigen Einfluß 1n Spanıen, un der Kampf seıne
Rechtgläubigkeit tobte heftig. Man rıet Ignatıus, das „Enchiridion” le-
SCH, aber wollte nıcht, weıl der Autor als suspekt galt (Camara, Memo-
riale Nr S 245)

BT Die Kırchlichkeit des Ignatıus

Ignatıus WAar eın Mann der Kıirche > Dıi1e kirchliche Gesinnung WAar eın
wesentlicher Bestandteıl seıner Spirıiıtualität. Ignatıus hatte schon 4US$S Se1-
ner spanıschen Heımat eınen ungebrochenen katholischen Glauben und
ıne esondere Ireue SA Papsttum mitgebracht. In seıner Jugend hatte

eıne besondere Verehrung AT hl DPetrus gehabt, die dann auch auf
dessen Nachfolger übertrug. Selbst die verschıedenen Verdächtigungen
seıtens bischöflicher Behörden der der Inquisıtion (insgesamt neunmal)
konnten ıh 1n seiner Ireue ZUT Kırche nıcht wankend machen. Sein e1ge-
NCL Lebensweg führt ıh mıt ınnerer Folgerichtigkeit nach Rom Ihren
klassıschen Niederschlag hat die Kirchlichkeit des Ignatıus in den SO
„Regeln der kirchlichen Gesinnung” gefunden (EB 352-370)>*. Am
Schluß der FExerzıitien wiırd eıne Weısung gyegeben, w1e€e sıch der Fxerz1-
tant 1ın Zukunft bezüglıch der Kırche verhalten soll,; innerhalb derer Ja

50 Vgl Schneider, Dıi1e Kırchlichkeit des heilıgen Ignatıus VO Loyola, I Danıelou
un: Vorgrimler (Hg.), Sentire Ecclesiam. Das Bewußftsein VO der Kıirche als gestaltende
Kraft der Frömmigkeıt (Festschrift für Hugo Rahner), Freiburg 1961, 268—300

51 Vgl de Leturıa, Sentido verdadero la Iglesia miılıtante, In ders., Estudıios Ignacıa-
nO$S I6 Kom 195 149—17/4:; Switek, KirchlichkeitZ Anm 49); Löser, Die Re-
geln des Ignatıus VO' Loyola ZUr kırchlichen Gesinnung ihre historische Aussage un ihre
aktuelle Bedeutung, 1ın GuL 57 (1984) 341—352.
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se1lne Lebenswahl realısıeren mufß, un ZWAar den konkreten kirchli-
chen Umständen, damals den Fragen un Angrıiften seltens der
oben gENANNLEN Protestanten, Alumbrados, rasmıaner. Auf die beiden
etzten beziehen sıch die Regeln 1 1:  ( (wohl in Parıs verfafßßt), auf die Re-
formatıon dıe Regeln 4Ar (erst 1ın Rom verfaßt, aber VOT Die
wichtigsten Regeln sınd un 4 Hıer legt Ignatıus den rund für die
kirchliche Gesinnung. Er bringt aber keıne austührliche Begründung,
sondern welst eintach aut Z7wWel tradıtionelle, auf die Schrift zurück-
gehende Bilder tfür dıe Kıirche hın iın die Kırche „wahre Braut
Christi“ un „UunsSecre heilige Mutltter“ un 1St der Überzeugung, da{fß 1n ihr
„der gleiche Geılst ist, der uns leitet un: lenkt ZU eıl unserer Seelen“
(EB 553 un 365) Derselbe Geıist, der 1m einzelnen wirkt, 1Sst auch 1n der
Kirche tätıg. 7Zwischen beıden annn also eın grundsätzlicher Wıder-
spruch se1n; dıe Schwierigkeit esteht darın, herauszufinden, W 3asSs der
iıne un gemeınsame Geıst Sagt Das Biıld VO der „Mutter Kırche“”, das
außer Ignatıus auch Franz VO  —; Assısı WAarl, WeIlst darauf hin, da{ß WIr
durch diıe Kırche (geistliches) Leben erhalten haben Daraus folgt
die Pflicht, ıhr WI1€e eıner leiblichen Multter Ehrturcht un Liebe Er -

weısen un uns VO  S} ıhrer Erfahrung als der „Alteren“ belehren lassen.
Auft die einzelnen Regeln können WITr 1er nıcht näher eingehen.

Nıcht wenıger wıichtig für die ıgnatıanısche Kirchlichkeit ISt das beson-
dere Papstgehorsamsgelübde >?2, das In den „Declarationes CIrca M1SS10-
nes (1545) „NUESLFO PrINCIp10 princıpal fundamento“ >3 ZKENANNL wırd.
Dıie Gesellschaft Jesu verdankt hre Entstehung der Papstklausel des
Montmartregelübdes VO  — 554 Ignatıus un seıne Geftährten hatten Ar-
MUCL, Keuschheit un: ıne Pilgerfahrt 1INns Heıliıge Land versprochen;
sollte aber die Fahrt 1Ns Heılıge Land unmöglıch se1n, oder sollten S1€e
dort nıcht leiben bzw fruchtbar arbeiten können, annn wollten S1e den
apst bıtten, ihnen einen Arbeıitsplatz anzuwelsen. Tatsächlich wurde 1IN-
folge der polıtıschen Verwicklungen die Papstklausel aktuell, un Igna-
t1us stellte sıch mIıt seıiınen Getährten apst Paul 11L 1mM November 538
Zu  S Verfügung. Hıer lıegen die historischen Ursprünge des berühmten
Papstgehorsamsgelübdes: es WAar nıcht ein Hılfsangebot fur den Papst SC-
SCH die Feinde der Kırche, eLIwa die Protestanten, sondern zunächst ine
Notlösung: S$1e wulßten nıcht, welches der Wılle (sottes für Ss1e WAar, un
wollten S1€ sıch diesen Wıllen (ottes VO apst als dem Stellvertreter
Christi un dem Mann mıt der besten Übersicht über die Nöte der Chri-
stenheit weılısen lassen. Indem der apst das Anerbieten annahm, bekam
65 auch für die Zukunft zentrale Bedeutung un wurde Gegenstand eines
eigenen Gelübdes des Papstgehorsams SCIFrCa mıssıiıones” Wıe realıstisch

52 Vgl Schneider, „Nuestro princıp10 princıpal undamento“” Zum hıstorischen Ver-
ständnıiıs des Papstgehorsamsgelübdes, 1n AHS) 2 (1956) 488—515; Gerhartz, „Insuper
promıtto Dıie teierlichen Sondergelübde katholischer Orden, Kom 19766, TE SA

5 5 Monumenta Ignatıana, (.onst. E 162
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das WAaT, zeıgt sıch A, darın, dafß der apst anfangs selber dıe Aussen-
dungen der Jesuiten vornahm un erst 542 Ignatıus dıe Vollmacht ZUTF

Sendung VO  — Jesuiten „inter christifideles” und erst 549 ZUTE Sendung
‚ad intideles” verlieh. 1)as Papstgehorsamsgelübde WAar der Ausdruck des
Ursprungscharısmas un eigentlich das Gelübde. Eın Problem
tauchte auf, als Nan 539 beschlofß, den Freundeskreis ın einen Orden
verwandeln, WwWas konkret Gehorsam gegenüber einem VO ihnen bedeu-
tete, da sıch der apst Ja nıcht die Detaıils ıhres alltäglichen Lebens
kümmern koannte. Der Ordensgehorsam steht also sich erst Zzweıter
Stelle. de Leturıa hat tür diese spezifische Kirchlichkeıit den Ausdruck
„Romanıta” geprägt”?*. Burkhart Schneider Sagl dazu: „Tatsächlıich —

scheint dieser unübersetzbare Ausdruck ‚Romanıtä‘ als die treffendste
Bezeichnung für Ignatıus’ persönliche Haltung Z Kirche ‚Romanıtä‘
ISst nämlıich mehr als das, W aS Kirchlichkeıit 1m allgemeınen ausSsagtl, 1N-
dem jene ausdrückliche Hinwendung der 1m Papsttum sıchtbaren Kır-
che noch deutlicher betont ISt; un: hierıin lıegt Ja gerade dıe tür Ignatıus’
Kirchlichkeit bezeichnende BesonderheıtGÜNTER SwITEK S. J.  das war, zeigt sich u.a. darin, daß der Papst anfangs selber die Aussen-  dungen der Jesuiten vornahm und erst 1542 Ignatius die Vollmacht zur  Sendung von Jesuiten „inter christifideles“ und erst 1549 zur Sendung  ‚ad infideles“ verlieh. Das Papstgehorsamsgelübde war der Ausdruck des  Ursprungscharismas und eigentlich das erste Gelübde. Ein Problem  tauchte auf, als man 1539 beschloß, den Freundeskreis in einen Orden zu  verwandeln, was konkret Gehorsam gegenüber einem von ihnen bedeu-  tete, da sich der Papst ja nicht um die Dertails ihres alltäglichen Lebens  kümmern konnte. Der Ordensgehorsam steht also an sich erst an zweiter  Stelle. P. de Leturia hat für diese spezifische Kirchlichkeit den Ausdruck  „Romanitä“ geprägt**. P. Burkhart Schneider sagt dazu: „Tatsächlich er-  scheint dieser unübersetzbare Ausdruck ‚Romanitä‘ als die treffendste  Bezeichnung für Ignatius’ persönliche Haltung zur Kirche. ‚Romanitä‘  ist nämlich mehr als das, was Kirchlichkeit im allgemeinen aussagt, in-  dem jene ausdrückliche Hinwendung zu der im Papsttum sichtbaren Kir-  che noch deutlicher betont ist; und hierin liegt ja gerade die für Ignatius’  Kirchlichkeit bezeichnende Besonderheit ... ‚Romanitä‘ (besagt) eine  über eine bloße Interessenvertretung und über ein bloßes Dienstverhält-  nis hinausgehende innere Beziehung zum Papsttum, die das ganze Leben  erfüllt und ihm eine geistig-religiöse Ausrichtung gibt.“  3.3 Wirkungsgeschichte der ignatianischen Kirchlichkeit  Zur Zeit der Katholischen Reform und der Gegenreformation war die  Gesellschaft Jesu durch die Exerzitien und ihre sonstige Seelsorge ein  wichtiger Faktor für das wiedererstehende Selbstbewußtsein der Kirche.  Es versteht sich, daß bei der Auseinandersetzung mit den Protestanten  die betonte Kirchlichkeit eine zentrale Rolle spielte. Die Jesuiten galten  als besonders päpstlich. Man sah in ihnen die „Paladine“ und „Janitscha-  ren des Papstes“, und infolgedessen wurden sie auch von allen angegrif-  fen, die dem Papsttum feindlich gesinnt waren (natürlich nicht nur von  denen). Als Papst Clemens XIV. 1773 den Orden aufhob, war das auch  ein Nachgeben gegenüber seinen eigenen Feinden, wenn er auch nur un-  ter größtem Druck nachgab und hoffte, dadurch retten zu können, was  Zzu reifen War:  Als 1814 der Orden durch den Papst unter dem Vorzeichen der Re-  stauration wiederhergestellt wurde, fühlte er sich diesem noch einmal in  besonderer Weise verpflichtet und erwies sich als streng „Ultramontan“ °°  Das Engagement vieler Jesuiten für das Papsttum und vor allem ihre Ak-  tivität bei der Dogmatisierung der Unfehlbarkeit des Papstes ist schon  54 P, de Leturia, A las fuentes de la „romanidad“ de 1a Compania de Jesüs (15}4—1541)‚  in: ders., Estudios Ignacianos I, Rom 1957, 239-256.  55 Schneider, Die Kirchlichkeit 269.  56 Vgl. R. Aubert, Die ekklesiologische Geographie im 19. Jahrhundert, in: Sentire Eccle-  siam (Anm. 50) 430-473.  378‚Romanıtä" (besagt) eıne
über eıne blofße Interessenvertretung un über eın bloßes Dienstverhält-
n1ıs hinausgehende innere Beziehung ZU Papsttum, die das Leben
erfüllt un ihm eiıne geistig-relig1öse Ausrichtung g1bt 55

Wirkungsgeschichte der ignatianischen Kırchlichkeit

Zur eıt der Katholischen Reform un der Gegenreformation WAar die
Gesellschaft Jesu durch die Exerzıtien un hre sonstige Seelsorge eın
wichtiger Faktor für das wiedererstehende Selbstbewußtsein der Kırche.
Es versteht siıch, dafß beı der Auseinandersetzung mıt den Protestanten
die betonte Kırchlichkeıit eine zentrale Rolle spielte. Dıie Jesuıten galten
als besonders päpstlich. Man cah iın ihnen die „Paladine” und „Janıtscha-
IC  a des Papstes”, un infolgedessen wurden S$1€E auch VO  ; allen angegrif-
ten, die dem Papsttum feindlich gesinnt (natürlich nıcht NnUur VO

denen). Als apst Clemens 1773 den Orden aufhob, WAar das auch
eın Nachgeben gegenüber seınen eiıgenen Feinden, WEeNnN auch NUur

ter größtem Druck nachgab un hoffte, dadurch retten können, Was

retiten Wa  _

Als 814 der Orden durch den apst dem Vorzeichen der Re-
stauratıon wiederhergestellt wurde, tühlte sıch diesem noch einmal in
besonderer Weıiıse verpflichtet un! erwıies sıch als Streng „ultramontan” ,
Das Engagement vieler Jesuıten für das Papsttum un VOTL allem hre Ak-
t1vität beı der Dogmatısıerung der Unfehlbarkeıiıt des Papstes 1St schon

54 de Leturta, las fuentes de la „romanıdad"” de Ia Compania de es (1534—1541);
1n ders., Estudios Ignacıanos I) Kom 193 239256

55 Schneider, Dıe Kirchlichkeit 269
56 Vgl Aubert, Dı1e ekklesiologische Geographie 1ım Jahrhundert, 1n Sentire Eccle-

sıam (Anm 50) 430—473

3/%



IGNATIANISCHE IMPULSE

damals krıitisiıert worden. Unter den Vorkämpfern des Papsttums waren
die Theologen der „Rämischen Schule“ nNneEeNNEN (Perrone, Kleutgen,
Passaglıa, Schrader), aber auch die DPatres der „Civılta Cattolica” (z
Lıberatore). Als 1US 1m Dezember 864 dıe Enzyklıka „Quanta
MTa  A un den „Syllabus” der modernen Irrtümer veröffentlichte, began-
W einıge deutsche Jesuiten (Florıan Rielßs, Deter Roh, Gerhard Schnee-
Manl, Danıel Rattinger) mMI1t der Herausgabe eıner Reihe VO Heften
über die Enzyklıka, denen s1e den Untertitel „Stimmen au Marıa Laach“
gaben . S1e sahen den Syllabus als eine Außerung des untehlharen Lehr-
4A1 eeSs uch traten S$1e für die Berechtigung und Notwendigkeit des
Kıirchenstaates e1n. ach Begınn des Vatikanischen Konzıls erschienen
weıtere Heftte mMI1t dem Titel A42as Konzil”, ın denen die Autoren die
Unftfehlbarkeit des Papstes verteidigten. Aus diesen Antfängen entstanden
die „Stimmen 4aUS Marıa Laach seıt 917 „Stimmen der eıt  . Mar gab
N auch den Jesuiten Anhänger der Konzıilsminorität WI1Ie Quarella
un de Buck, aber diese £iraten NUur wenıg iın Erscheinung.

Man hat den Jesulıten vorgeworfen, da{fß iıhr Eınsatz tfür den Pé.pst auch
ıne Folge der ignatianischen Vorstellung VO Gehorsam sel, un dafß
1U  _ alle Christen auf diesen Gehorsam eingeschworen werden sollten. In
dem berühmten „Gehorsamsbrief” >® VOIN 26. März A die Jesuiten
ıIn Portugal verlangt Ignatıus nıcht NUr die Ausführung des Befehls, SON-

dern auch, da{fß INa  —_ sıch den Wıllen des Obern eigen macht, Ja
den Verstandesgehorsam, dıe Unterwerfung des Verstandes, die
überall möglıch sel, INa VO Gegenstand keıine volle Evıdenz habe
In eıner Art linden Gehorsams solle Ina  e} VO  . vornhereın beı jeder We1-
Sung des Obern annehmen, das sel der Wılle (zottes. Bekannt sınd auch
die Beispiele tür den vollkommenen Gehorsam, die Polanco, der den
Brieft rediglert, 4UusS seinem patrıstischen Zettelkasten beisteuert: „WIE der
Stab 1ın der and eines Greises”, „WIE eın Körper” (daher der Aus-
druck „Kadavergehorsam”). Vor allem wırd autf die pseudodionysıianı-
sche Hierarchievorstellung verwıiesen: So WwW1e er beı den Engelchören eıne
Rangordnung gebe, Ww1€e beı den Sternen un allen bewegten Körpern alle
Bewegung VoO ersten Beweger ausgehe, WwW1€e P auch in Staat un Kır-
che eine ı1erarchıe xebe, musse auch ın der Gesellschaft Jesu se1in:
Je besser die Unterordnung, besser dıe Regıierung. Dıese Aussagen
haben natürlich manche Kritik ertahren > Wır können hier 1mM einzelnen
nıcht darauft eingehen. Wichtig 1St darauf hinzuweısen, dafß 65 sıch beı
diesem Briet nıcht eıne allgemeingültige und allseıts abgerundete
Theorie des Gehorsams handelt. Außerdem SELIZIE Ignatıus ın der Praxıs

5 / Vgl Schneider, Der Syllabus Pıus nd die deutschen Jesuiten, 1n AHP (1968)
3/4EI02:;

»58 Deutscher Text 1: Ignatıus VO  — Loyola, Geıistliche Briefe, eingeführt VO Rahner,
Einsiedeln 1956, 240—7256

»59 Vgl Müller, Das Problem VO'  - Betehl und Gehorsam, Einsiedeln 1964, 39153
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selbstverständlich eigenes Denken un eıgene Inıtiatıve voraus °°. Dıie
Getahr einer einseıtigen Auslegung 1St aber nıcht VO der and wel-
SC  S Problematisch WAarTr die Vermischung VO  - anachoretischen un ZONO-
bitischen Gehorsamsmotiven 1mM „Gehorsamsbrief”. Wenn nu noch, Ww1€e
N da un dort geschah, Ordensgehorsam un: kırchlicher Gehorsam VCI-

mischt wurden, WENN der Gehorsam gegenüber der kirchlichen Ob-
rigkeıt ähnlich WwW1€ der Ordensgehorsam verstanden wurde, konnte 6S

leicht eıiner unkritischen Autoritätsgläubigkeıt dem Motto des
‚sentıre Cu Ecclesia” kommen. Dıiıese Einseitigkeiten hat der Orden in

HNSECTIECHI Jahrhundert ohl überwunden. Man ann sıch aber fragen, ob
die weitreichende Emanzıpatıon VO  —_ der kirchlichen Autorıität, die WIr 1n
uUuNseTeEeLr eıt beklagen haben, nıcht vielleicht zZzu eıl auch als eine
Reaktion auf die UÜberbetonung der kırchlichen Autprität iın der Vergan-
genheıt verstehen 1St.

Wır haben 1in UuUuNnseTCIN Beıtrag diıe Ffage gestellt, welche Innovatıonen
durch Ignatıus 1n das spirıtuelle Erbe der Kirche eingebracht worden
selen. Eınıge wichtige Elemente un Aspekte sınd genannt worden. Das
ignatianısche Charısma hat ın der Kirchengeschichte seıne Spuren hinter-
lassen, gehört mıiıt Z christlichen Gesamterbe. Das Ignatıusjubiläum
ann uns Ansporn se1n, dieses Charısma immer besser verstehen und
für die K?rche fruchtbar machen.

60 Zur Problematık des ignatianıschen Gehorsams vgl Rahner, Eıne ignatianısche
Grundhaltung. Marginalıen ber den Gehorsam, 1n StZ 158 (1956) 253—26/; Futrell,
Makıng Apostolic Communıity of Love. The ole of the Superior according St. Igna-
t1US of Loyola, St Louı1s L9/U: Rahner, ber den theologischen ınn des Gehorsams 1n
der Gesellschaft Jesu, München 1980 (Geistliche Texte Sch Nr I3 Sebott, Sachlichkeit
1m Orden Das Gemeinwohl als Kriteriıum fur Befehl un Gehorsam, ıIn Sievernich-Switek
Hg  nm 13) 584—596
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